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Erinnerst du dich noch an das Jahr 2006? Zwanzig Jahre ist das her. Die
Welt war eine andere. Smartphones waren noch klobige Knochen mit winzigen
Bildschirmen, auf denen man auf einer Mäusetastatur verzweifelt versucht
hat, eine SMS mit dreimaligem Drücken der Taste „7“ zu tippen. Und mitten
in dieser analogen Gemütlichkeit geschah das Unfassbare: Deutschland verlor
für genau vier Wochen seine sprichwörtliche, unterkühlte Effizienz und
mutierte zur größten Open-Air-Partyzone der Welt.
Willkommen beim Sommermärchen 2006.
Phase 1: Die kollektive Skepsis (Der typisch deutsche Start)
Bevor der erste Ball rollte, war die Stimmung – sagen wir es höflich –
äußerst verhalten. Jürgen Klinsmann, unser damaliger Bundestrainer, wurde
von den Medien fast schon wie ein Staatsfeind eines Schurkenstaates
behandelt, weil er es gewagt hatte, im fernen Kalifornien zu leben und von
dort aus Fitness-Gurus aus den USA einfliegen zu lassen. Die Schlagzeilen
prophezeiten das sportliche Waterloo.
Der O-Ton im Mai 2006: „Mit der Abwehr fliegen wir in der Vorrunde raus.
Und warum trägt dieser Klinsmann eigentlich keinen Anzug?“
Und dann? Kam der 9. Juni. München. Philipp Lahm zieht von links nach innen
und schweißt das Ding im Eröffnungsspiel gegen Costa Rica unhaltbar in den
Winkel. Gänsehaut. Plötzlich war allen klar: Moment mal, da geht was, wir
können ja doch kicken!
Phase 2: Schwarz-Rot-Goldene Extase
Was in den nächsten Wochen passierte, spottet bis heute jeder
soziologischen Beschreibung. Ein ganzes Land, das sonst beim Thema
Nationalstolz eher verlegen auf die eigenen Schuhe schaut, wickelte sich
plötzlich in Flaggen ein, als gäbe es im Winter keine Decken mehr.
Plötzlich geschahen wundersame Dinge:
Die Seitenspiegel-Kondome: Jeder – wirklich jeder – Kleinwagen hatte
plötzlich kleine Flaggen-Socken über den Außenspiegeln. Wer ohne fuhr, war
verdächtig.
Public Viewing: Das Wort kannte vorher kein Mensch. Plötzlich standen
Millionen Menschen bei 30 Grad im Schatten Schulter an Schulter auf
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Marktplätzen, tranken lauwarmes Bier aus Plastikbechern und starrten auf
riesige Pixel-Leinwände.
Die Grill-Industrie: Fleischwurst und Nackensteaks wurden zur
Hauptnahrungsquelle befördert. Vegetarismus war 2006 gefühlt noch ein
Gerücht.
Wir lernten Namen wie David Odonkor (der Mann, der schneller lief als sein
eigener Schatten) und klatschten euphorisch, wenn Oliver Neuville den Ball
irgendwie über die Linie grätschte. Selbst Menschen, die Abseits bis heute
für eine Designermarke halten, diskutierten plötzlich über die Vorzüge
einer Viererkette.
Optimistische Zeitgenossen widmeten das Motto dieser WM, „die Welt zu Gast
bei Freunden“ kurzerhand in „Freunde zu Gast beim Weltmeister“ um.
Phase 3: Das bittere, wunderschöne Ende
Es musste kommen, wie es kam: Italien. Dortmund. 4.Juli 2006. Die 119.
Minute im Halbfinale. Fabio Grosso trifft uns mitten ins Herz, gefolgt von
Alessandro Del Piero. Das Sommermärchen war sportlich vorbei, die Tränen
flossen in Strömen.
Aber anstatt in den gewohnten Blues zu verfallen, einen Umbruch in der
Mannschaft und gleichzeitigem Trainerrauswurf zu fordern, passierte etwas
Magisches: Wir feierten einfach weiter.
Platz 3 gegen Portugal am 8.Juli 2006 wurde zelebriert, als hätten wir die
Erde vor einer Invasion der Klingonen gerettet. Schweini traf aus allen
Lebenslagen, Kahn reichte Lehmann die Hand (ein Moment für die
Geschichtsbücher!) und Berlin verwandelte sich in ein Meer aus glücklichen
Menschen.
Was bleibt vom Märchen?
Das Sommermärchen 2006 hat uns gezeigt, dass Deutschland auch mal
unperfekt, laut, emotional und verdammt entspannt sein kann. Es war der
Sommer, in dem das Wetter hielt, was die Reisebüros versprachen, und in dem
wir der Welt bewiesen haben: Wir können nicht nur pünktlich sein, wir
können auch Party. Wir können Gäste auch wie Freunde behandeln.
Wer weiß, vielleicht brennt das Feuer ja irgendwann wieder genau so. Bis
dahin schwelgen wir in Erinnerungen, summen leise „Zeit, dass sich was
dreht“ von Herbert Grönemeyer und hoffen, dass die Flaggen-Socken für die
Außenspiegel im Keller nicht ganz eingestaubt sind, auch wenn wir sie 2026
mal wieder nicht gebraucht haben …


